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Seit der Premiere unserer BRETT- 
GESCHICHTEN und dieser zweiten Ausgabe hier 
ist mehr geschehen, als wir uns gedacht hätten. Ihnen 
geht es vermutlich auch so. Wir sagen nur: Corona. 

Da wollen wir Sie aber gar nicht mit Jammern 
langweilen. Sondern Sie nur wissen lassen, dass es 
uns erstaunlich gut geht. Ausgezeichnet sogar. Dank 
der Nachfrage nach veredeltem Holz, die höher als 
je zuvor ist. 

Jammern ist auch unseren Kollegen in der Slowa-
kei fremd. Wie selbst viele ausgewiesene Mareiner-
Kenner noch nicht wissen, betreiben wir gemeinsam 
mit ihnen in Považská Bystrica nahe der Niederen 
Tatra seit letztem Jahr die Mareiner SK. Die macht 
die schönen Designplatten, die wir bis dato weit-
gehend unter dem Marketingradar fliegend in der 
Slowakei, bei uns in Österreich sowie in Frankreich, 
Deutschland und in der Schweiz verkaufen. 

Im Magazin finden Sie eine ausführliche Re-
portage über unsere Zweitmanufaktur an der Waag. 
Plus ein Porträt unseres phänomenalen neuen Kolle-
gen Markus Kogler-Krampl, der dort die Produktion 
aufbaut. Mit einer derartigen Ruhe, dass man ihn 
sich nur schwer als enthusiastischen Sturm-Graz-
Supporter mit Fanclubvorleben vorstellen kann. 

Nicht wirklich vorstellen mag sich der steier-
märkische Landesforstdirektor Michael Luidold, wie 
sich das Klima in der Steiermark entwickelt, wenn 
der CO2-Ausstoß der Menschheit nicht lieber heu-
te als morgen drastisch reduziert wird. Nämlich in 
Richtung Nahost und Nordafrika. Wie man dem 
Wald helfen kann, die kommenden hundert heißen 
Jahre zu überleben, findet Luidold gerade in Zusam-
menarbeit mit 180 Wissenschaftern in einem bahn-
brechenden Forschungsprojekt zur Zukunft des 
Waldes heraus. Als wir ihn um ein Gespräch gebeten 
haben, hat der beste Freund von Mareiner-Salesman 
Martin Breitenberger dankenswerterweise keine Se-
kunde lang gezögert.

Außer in den Wald von morgen und übermor-
gen nehmen wir Sie noch zur Esche, in die Lech 
Lodge Chalets am Arlberg und zu Karl Gruber in 
sein bemerkenswertes Architekturbüro 4juu in Horn 
im Waldviertel mit. 

Eine gute Lesereise wünscht Ihnen

HANNES DIETRICH
E IGENTÜMER &  GESCHÄFTSFÜHRER  

MARE INER  HOLZ 
 BRETTVEREDELUNG

EDITORIAL

VO L L E S  B R E T T. 

D I E  B L AT T L I N I E .

I n  d en  B re t tg esch i ch ten  wo l l en  w i r  vom 

M are in e r - Kosmos  i n  se i n e r  g an zen  V ie l fa l t  und 

B u n t h e i t  e rz äh l en :  von  d en  B äu men  u n d  vom 

Wa ld ,  von  d e r  Ho l z ve red e lu n g  u n d  vom Ho l zbau . 

Vom Gest a l ten  m i t  Ho l z ,  w ie  e s  A rch i tek ten , 

Des ig n e r,  Kü n st l e r  u n d  an d e re  Kop f -  sow ie 

Han d wer ke r  b e t re ib en .  Vom n ach h a l t i g en 

Wi r t sch a f ten  u n d  von  u n se re r  g eog ra f i s chen 

He imat  im  M ü rz t a l . 

Dami t  r i ch ten  w i r  u n s  we i t  ü b e r  u n se ren 

Ku n d en k re i s  u n d  u n se r  Ne t z wer k  h i n au s  an  a l l e , 

d i e  Ho l z  mög en ,  d i e  Nat u r  l i eb en ,  e i n  Fa ib l e 

f ü r  Nach h a l t i g ke i t  h ab en  u n d  g u te  Ar b e i t  zu 

sch ät zen  w i ssen .  M i t  e i n em M ag az in ,  d as  a uch 

u n se ren  e ig en en  h oh en  An sp r ü ch en  b e t re f f s 

Qu a l i t ä t  g e rech t  werd en  w i l l . 
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WIR STELLEN EIN – WIR STELLEN VOR   |   INTARSIEN

Wenn Markus Kogler-Krampl um 
halb fünf in der Früh daheim im Mürztal 
in seinen VW mit dem Specht am Heck 
steigt und sich auf den weiten Weg zu 
Mareiner SK in Považská Bystrica in der 
Slowakei macht, ist er als passionierter 
Frühaufsteher bereits putzmunter. 

Überhaupt ist der neue Produktions-
spezialist in den Reihen von Mareiner 
Holz ein ausgeschlafener Zeitgenosse. 
Dank seiner ruhigen, aber bestimm-
ten Art hinterlässt jede Visite in der 
Mareiner-Designplattenmanufaktur in 
der Niederen Tatra ihre Spuren: Unbe-
stechlichen Auges sieht Kogler-Krampl, 
wo der Produktionsflow in den Abläufen 
und an den Maschinen noch nicht ganz 
frei fließt und coacht seine slowakischen 
Kollegen entsprechend – in freundlicher 
Unaufgeregtheit, aber kompromisslos in 
der Sache. 

HOHE HANDWERKSKUNST

Als gelernter und lange Jahre prak-
tizierender Tischler ist Markus Kogler-
Krampl doppelt vom Fach. Nach der 
Lehre und einigen Gesellenjahren in ei-
ner Kapfenberger Tischlerei zog es ihn zu 
einer noblen Tischlerei in Graz, die die 
oberen Zehntausend der Landeshaupt-
stadt mit erlesenem Interieur versorg-
te. „Da haben wir noch gearbeitet wie 
im vorigen Jahrhundert“, erinnert sich 
Kogler-Krampl, „ohne CNC-Fräsen und 
computergesteuerte Maschinen. Statt- 
dessen war hohes handwerkliches Kön-
nen gefragt.“ 

M A R KU S  KO G L E R - K R A M P L  

S E I T  2 0 1 9  B E I  M A R E I N E R

FIXPLATZ IM 
HEIMFANSEKTOR

So wie die Heimspiele von Sturm 
Graz, denen Kogler-Krampl in den Rei-
hen des eingeschworenen Fankerns auf 
der Tribüne hinter dem Tor beiwohn-
te, genoss er auch die Handarbeit: „Der 
Chef hat uns in der Umsetzung meist 
freie Hand gelassen“, denkt der Tischler 
gerne zurück. 2012 und 2013 drückte 
er die Meisterschulbank und legte die 
Tischlermeisterprüfung ab.

TISCHLERN  
IN BROOKLYN

Mit solcher Bravour, dass ihn einer 
der Prüfer für ein dreimonatiges Prakti-
kum an Kollegen in New York vermittel-
te. Ein Vierteljahr lang verfolgte Kogler-
Krampl im sechsten Stock eines alten 
Industriegebäudes in Brooklyn auf dem 
Weg der teilnehmenden Beobachtung 
so interessiert wie befremdet mit, wie 
Möbelbau in Nordamerika funktioniert: 

„Selbst für teure Sachen wird zuerst ein 
Sperrholzkorpus gebaut und mit Furnier 
beklebt.“

IN DER LUFT  
AUF ACHSE

Mit dem USA-Aufenthalt war 
Kogler-Krampl perfekt für seine nächste 
Laufbahnstation vorbereitet: Den inter-
national tätigen Yacht-, Flugzeug- und 
Residenzausstatter List, wo er als Team-
leiter in der Produktion einstieg. „Für 
einen Herzbluttischler ist das keine er-
füllende Arbeit“, sagt Markus Kogler-
Krampl nüchtern, „vor allem im Flug-
zeugbereich arbeitet man da nur mit 
millimeterdünn furnierten Wabenkern-
platten aus Kunststoff.“ 

DER  
AUSGESCHLAFENE

Seit Oktober 2019 bringt unser 
neuer Produktionsspezialist 
Markus Kogler-Krampl die 
Plattenproduktion in der 
Slowakei sanft, aber unnach-
giebig auf Vordermann.

Schon nach einem Jahr avancierte 
er zum Projektleiter und ging als Bonus-
meilensammler für List in die Luft: „Zu-
erst gemeinsam mit Herstellervertretern, 
dann mit Designern und zum Schluss 
oft auch direkt mit den Kunden, um die 
schönsten Furniere und Materialien aus-
zusuchen.“ 

PAPA IM HIMMEL

2018, als er half, ein neues List-Werk 
in Kanada aufzuziehen, saß er jeden zwei-
ten Sonntag im Flieger nach Montreal: 

„Ich bin in einem Jahr auf 105 Auslands-
arbeitstage und rund 900 Überstunden 
gekommen.“ 

Als seine damals eineinhalbjährige 
Tochter auf ein Flugzeug am Himmel 
zeigte und „Papa“ sagte, zog Kogler-
Krampl einen Schlussstrich unter die 
Vielfliegerei: „Über einen Umweg bin ich 
zu Mareiner gekommen und freue mich 
jeden Arbeitstag wieder über die boden-
ständige, menschliche Atmosphäre im 
Unternehmen und den ehrlichen Um-
gang miteinander. Und über die Arbeit 
mit echtem Holz.“

F OTO G R A F I E :  K ATA R I N A  PA S H KOV S K AYA



FRISCH GEPRESST: 
PLATTEN AUS 

POVAŽSKÁ

F OTO G R A F I E :  R O B E R T  M AY B AC H

Noch gar nicht so richtig beworben, sind die Mareiner 
Designplatten schon ein Möbelbaugeheimtipp, den wir seit 2019 in 
unserem Schwesterunternehmen Mareiner SK in Považská Bystrica  

in der Fatra, nahe der Niederen Tatra fertigen.

BRETTGESCHICHTEN   |   AUS DER MANUFAKTUR
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In Bratislava zeigt der Routenplaner auf 
dem Display noch weitere 167 Autobahn
kilometer bis zum Ziel Považská Bystrica in 
der Nordwestslowakei an. Gute eineinhalb 
Stunden Fahrt über Land, das der Steiermark 
immer ähnlicher wird, je länger die Fahrt 
von der Hauptstadt an der Donau in die 
40.000-Einwohnerstadt an der Waag dauert 
und je näher die Niedere Tatra kommt: klei-
ne Orte, üppige Wiesen, große Felder, ausge-
dehnte Wälder und sanfte Hügel. 

Die Niedere Tatra ist so wie die Hohe 
auch das Revier von Peter Meier, dessen deut-
scher Name noch aus der Zeit stammt, in der 
Považská Bystrica als „Waagbistritz“ auf der 
Karte des Habsburger Kaiser- und König-
reiches verzeichnet war. Trotz seiner slowaki-
schen Herkunft beherrscht der energiegela
dene und lebensfrohe Unternehmer Deutsch 
infolge eines langjährigen Arbeitsaufenthaltes 
als Restaurantleiter am Chiemsee aus dem 
Effeff. 

NA ZDRAVIE,  
LIEBER FREUND!

Nach dem ausgedehnten Gastspiel in der 
Gastronomie kehrte Meier in die Slowakei 
heim und gründete mit Freunden die Bau-
firma Drestav, später Esin Construction, die 
sich unter anderem auf den Bau nobler Cha-
lets und Appartements in der Gebirgsregion 
der Hohen & Niederen Tatra verlegte. Auf 
der Suche nach den ästhetischen und quali-
tativ entsprechenden Holzoberflächen dafür, 
wurde Meier anno 2010 bei Mareiner fündig. 
Aus einer Geschäftsbeziehung wurde eine Ge-
schäftspartnerschaft und aus dieser eine herz-
liche Freundschaft. Nicht nur, aber am inten-
sivsten auf Geschäftsführerebene zwischen 
Peter Meier und Hannes Dietrich. Bald regte 
sich das in beiden virulente Unternehmer-
gen und verlangte geradezu nach einem Joint 
Venture. Den Floh in die Ohren der beiden 
setzte, ohne es zu wollen, die aus Vorarlberg 
stammende und in Istanbul tätige Architek-
tin Brigitte Weber. Die fragte mit einem Stoß-
seufzer der Frustration über das bescheidene 
Niveau des Möbelbaus am Bosporus, warum 
es bei Mareiner denn nicht gleich auch das 
passende Mobiliar zum Interieur gebe. 

KEINE MÖBEL OHNE PLATTE

„Da haben wir uns dann gesagt: Zum 
Möbelbauen braucht man Schichtplatten“, 
erinnert sich Martin Breitenberger an die Ge-
burt der Geschäftsidee, die Peter Meier und 
Hannes Dietrich nicht mehr losließ. Und im-
mer konkreter wurde, bis sich die Frage nach 
dem passenden Produktionsstandort stellte. 

Die Antwort kam vom nie um eine 
Lösung verlegenen Peter Meier, der in un-
mittelbarer Nachbarschaft zum Büro von 
Esin Construction, im ausgedehnten Indus-
triegebiet von Považská Bystrica, eine freie 
Halle fand. Im Areal jenes sozialistischen 
Kombinats, in dem der tschechoslowaki-
sche Nachfolger der 1928 hier gegründeten 
Niederlassung der Brünner Waffenfabrik bis 
zur Wende 1989 Flugzeugmotoren für die 
Sowjetunion baute.

HOLZARBEIT IN DER 
STAHLHALLE

Innerhalb weniger Monate gründeten 
Meier und Dietrich 2018 „mit großem En-
thusiasmus und viel Vertrauen“ die Mareiner 
SK, an der beide je 50 % Anteile halten. Das 
frisch ins slowakische Firmenbuch eingetra-
gene Unternehmen mietete die Halle, kaufte 
Maschinen, heuerte Mitarbeiter an und fand 
mit Markus Kogler-Krampl den perfekten 
Projektleiter für den Aufbau der Produktion, 
die im Oktober 2019 startete. Nach einem 

L A M E L L E N  AU S  S A N K T  M A R E I N , 

M U S K E L K R A F T  AU S  D E R  S LOWA K E I : 

AU S PAC K E N  U N D  S O R T I E R E N  D E R  L I E F E R U N G

knappen halben Jahr, „in dem wir aus einer 
Stahlhalle eine Holzhalle gemacht haben“, 
wie Peter Meier sagt. Und mit einem kapi-
talen Fehlstart, wie es sich gehört: „Die erste 
Platte ist total verbogen aus der Presse gekom-
men“, erinnert sich Markus Kogler-Krampl. 

Sofort gelungen ist hingegen der Einbau 
eines zweigeschossigen Bürobaus, der ganz 
im Look & Feel von Mareiner wie eine Kreu-
zung aus Chalet und Kommandobrücke mit 
Außenbalkon unter dem Hallendach steht. 
Eine Million Euro hat die Mareiner SK bisher 
investiert. „Ohne Fremdfinanzierung aus dem 
laufenden Geschäft“, ist Hannes Dietrich zu-
frieden. 

MANUFAKTUR,  
DIE ZWEITE

Beim Geldausgeben haben die Chefs 
der Mareiner SK Umsicht walten lassen. Mit 
Ausnahme der funkelnagelneuen Bürst- und 
Schleifmaschine stammen alle Maschinen aus 
zweiter Hand. So auch die Plattenpresse, die 
mit ihrem Baujahr 1972 und ihrer Optik das 



6

Pendant zur Canali-Trennbandsäge in 
Sankt Marein ist: „Eine neue Presse hätte ohne 
Peripherie laut Angebot 600.000 Euro ge-
kostet“, rechnet Hannes Dietrich vor. „Dann 
habe ich diese Maschine hier entdeckt und um 
20.000 Euro in Brüssel gekauft, wobei von der 
alten Maschine nur die kolossale Stahlkonst-
ruktion stehen geblieben ist. Die Hydraulik 
und die Elektrik haben wir komplett neu ge-
macht.“

Nicht nur wegen der Maschinen mit der 
reifen Aura vieler Jahre im Dienst der Holz-
arbeit erinnert das Ambiente bei Mareiner 
SK frappant an jenes im Schwesterbetrieb in 
der Steiermark. „Auch hier hat unsere Arbeit 
Manufakturcharakter und nichts mit holzin-
dustrieller Produktion zu tun“, sagt Dietrich.

DIE POLIZEI IM HAUS

So familiär wie in Marein wirkt auch hier 
das Teamwork der Mitarbeiter in den dunkel-
braunen Mareiner-Shirts. Trotz der maschinell 
geprägten Klangkulisse ist die Atmosphäre ru-
hig und konzentriert, die Handgriffe sitzen.

Der Personalstand beläuft sich auf acht 
Vollzeitmitarbeiter, von denen die meisten eine 
einschlägige Vorbildung als Tischler haben. So 
wie auch einer der drei Teilzeitmitarbeiter, der 
im Hauptberuf Polizeiuniform trägt und an 

seinen dienstfreien Tagen bei Mareiner SK an-
packt. „Der hat mich beim ersten Mal richtig 
erschreckt“, grinst Markus Kogler-Krampl, 

„ich bin nichts ahnend in die Halle gekommen 
und hab mich gefragt, wieso wir jetzt die Poli-
zei im Haus haben. Dabei hat er nur kurz auf 
Streife vorbeigeschaut.“

GUTES GELD FÜR  
GUTE ARBEIT

Zur guten Arbeitsatmosphäre trägt auch 
der Umstand bei, dass die Mareiner SK über-
durchschnittlich gut zahlt. „Wir wollen, dass 
alle bei uns hier gut und gerne arbeiten“, un-
terstreicht Peter Meier. Das sieht auch Hannes 
Dietrich so: „Bei uns sind ja nicht die Mitar-
beitergehälter der teuerste Posten, sondern der 
Materialeinkauf. Ein Arbeiter, der mit teurem 
Material schlecht arbeitet, kommt also teurer 
als ein guter, der entsprechend besser arbeitet 
und dafür mehr verdient.“

Mit den neuen Kollegen sind Kogler-
Krampl und Hannes Dietrich hochzufrieden: 

„Das sind ehrliche, fleißige und freundliche 
Leute, die nicht wie so viele Österreicher jede 
Veränderung und Verbesserung mit Jammern 
und der Prophezeiung ‚das wird nicht gehen‘ 
abwürgen, sondern ganz pragmatisch nach 
einer Lösung suchen.“ 

BRETTGESCHICHTEN   |   AUS DER MANUFAKTUR

Q UA L I TÄT S KO N T R O L L E  N AC H 

D E M  V I E R -AU G E N - P R I N Z I P

A M  H A P P Y  E N D  D E R 

P R O D U K T I O N S S T R A S S E
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D I E  G E M E I N S C H A F T S U N T E R N E H M E R : 

H A N N E S  D I E T R I C H  U N D  P E T E R  M E I E R

Noch nicht ganz zufrieden sind die beiden 
mit dem Output und dem Workflow. 25 Plat-
ten sind das mittelfristige Tagesziel, das schon 
in greifbarer Nähe, aber noch nicht ganz er-
reicht ist. 50 Platten sollen es später einmal 
sein.

RUNDKURS  
POVAŽSKÁ-MAREIN

Die Mareiner Designplatten in den For-
maten 4x2 oder 5x2 Meter gehen direkt ab 
Werk in die Projekte von Esin Construction 
bzw. Mareiner; was übrig bleibt, nehmen 
Händler in Österreich, Deutschland, Italien, 
Frankreich und in der Schweiz. Mit Hand-
kuss, denn die Deck- und Rücklagen der 
Dreischichtplatten mit einem Kern aus Fichte 
oder Lärche sind stärker als handelsüblich und 
ästhetisch hochattraktiv: Die Lamellen, die 
als Vormaterial einmal die Woche aus Sankt 
Marein im LKW angerollt kommen, sind 
Geschwister der Alpinen Wandpaneele. Auf 
der Rückfahrt nimmt der Volvo der Stamm
spedition im Gegenzug dann eine Fuhre ferti-
ger Platten mit in die Steiermark. 

Was simpel klingt, ist in der oft stressigen 
Produktionswirklichkeit nicht so einfach, er-
klärt Markus Kogler-Krampl, der den weiten 
Weg zwischen Hochschwab und Tatra einmal 

die Woche macht, um die Plattenproduktion 
schrittweise zu optimieren: „In Sankt Marein 
sind wir schon seit längerer Zeit voll ausge-
lastet und ich muss den Kollegen daheim in 
der Steiermark immer wieder bewusst machen, 
dass wir hier in Považská Bystrica Produktions-
stillstand haben, wenn vor lauter anderen drin-
genden Aufträgen die Vormaterialproduktion 
vernachlässigt wird.“

DIE PLATTE IST DER 
AUSGANGSPUNKT FÜR WEITERE 

NEUE PRODUKTE.

H A N N E S  D I E T R I C H ,
E I G E N T Ü M E R  &  G E S C H Ä F T S F Ü H R E R 

M A R E I N E R  H O L Z

SCHAURAUM, HOLZMARKT, 
PRODUKTION

Das hat sich allerdings gebessert, seit die 
steirische Mareiner-Crew vergangenes Jahr 
zum Kennenlernen auf Betriebsausflug mit 
Schwesterbetriebsbesichtigung in der Slowa-
kei war. Dort haben Hannes Dietrich und 
Peter Meier noch Großes vor: Kürzlich hat die 
Mareiner SK einen langfristigen Mietvertrag 
für die ums Dreifache größere Nachbarhalle 
unterzeichnet. „Dort werden wir die Produk-
tion um 2.000 m2 erweitern, Büros einrichten, 
einen Holzmarkt aufziehen und nicht zuletzt 
einen Schauraum für unsere Kunden im Drei-
ländereck gestalten, denn hier in den Bergen 
laufen viele für uns interessante Bauprojekte“, 
blickt Peter Meier nach vorn. Auf Sicht soll 
auch die handarbeitsintensive Herstellung der 
Irregolare nach Považská Bystrica übersiedeln. 

VIELFALT, WIR KOMMEN

Auch eine kleine Leimbinderproduktion 
für den Terrassenunterbau aufzuziehen, haben 
die Mareiner-SK-Chefs im Sinn. „Die Platte 
ist der Ausgangspunkt für weitere neue Pro-
dukte“, denkt Hannes Dietrich voraus, „unser 
Engagement in der Slowakei gibt uns die Mög-
lichkeit, zu wachsen. Vor allem in unserer Pro-
duktvielfalt.“

Mehr Vielfalt ist auch für die Designplatte 
selbst angedacht: „Wir werden einen Platten-
wender anschaffen, um auch die Rücklagen 
schöner zusammenzustellen, was beispielswei-
se für Möbeltüren wichtig wäre, wo man auch 
die Plattenrückseite sieht. Und wir arbeiten 
daran, von der einheitlichen Lamellenbreite 
von 137 mm wegzukommen und auf Platten 
mit unterschiedlich breiten Lamellen zu gehen, 
die manches Möbelstück interessanter machen 
würden.“ Markus Kogler-Krampl muss sich 
also noch lange keine Gedanken darüber ma-
chen, welches Mareiner-Projekt er nach dem 
Aufbau von Považská Bystrica angehen wird.

W I E  DA S  H O L Z  Z U R  P L AT T E  W I R D 
Nach  dem E in t re f fen  aus  Sankt  Mare in  kommen  d i e  vo rbehande l ten  Lame l l en 
zue r s t  i n  d i e  Sch l e i fmasch ine ,  i n  de r  s i e  au f  d i e  vom Kunden  gewünsch te 
Höhe  ge r i ch te t  werden :  E i n  paa r  M i l l ime te r  Deck l age  mehr  ode r  wen ige r  s i nd 
ke in  P rob lem .  Ansch l i eßend  w i rd  d i e  M i t te l l age  aus  F i ch te  ode r  Lä rche  ma-
sch ine l l  be l e imt  und  de r  Le imau f t rag  au f  de r  Waage  kon t ro l l i e r t . 
Nach  dem Au f l egen  de r  Lame l l en  geh t  e s  züg ig  i n  d i e  P l a t tenpresse ,  so l ange 
de r  Le im  n i ch t  ausgehä r te t  ha t .  I n  de r  P resse  w i rd  d i e  P l a t te  e rwärmt  und 
zehn  M inu ten  l ang  m i t  e i ne r  Las t  von  10  K i l o  p ro  cm 2 gehör ig  un te r  D ruck 
gese tz t .  F r i s ch  gepress t  w i rd  d i e  P l a t te  von  zwe i  gesch i ck ten  Kunst t i s ch -
l e rn  rund  um d ie  Ast löche r  so  ausgebesse r t ,  dass  s i e  schon  make l l o s  zum 
F in i sh  i n  d i e  Sch l e i f -  und  Bü r s tmasch ine  m i t  i h ren  r i e s igen  S tah lbü r s ten  und 
Sch le i fbandwa lzen  kommt .  Nach  dem f i na l en  Zuschn i t t  geh t  e s  sch l i eß l i ch  i n 
d i e  Ve rpackung  und  we i te r  zum Kunden .
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BRETTBEKANNTSCHAFTEN  |  UNSERE KUNDEN UND PARTNER

GRUBER  
BAUT 4JUU
Seit 2015 baut Karl Grubers Waldviertler 

Architekturbüro 4juu mit viel Feingefühl und oft  
mit Holz aus unserer Brettveredelungsmanufaktur  

in Sankt Marein.

F OTO G R A F I E :  K ATA R I N A  PA S H KOV S K AYA

Karl Gruber reißt es, wie man so schön 
sagt, richtig um: Ein Hotel in Anif vor den 
Toren der Festspielstadt Salzburg hat er un-
längst fertiggestellt; ein weiteres ist gerade in 
Tirol in Bau. Dazu kommen eine Ferienanlage 
am Dachstein und ein Wohnprojekt in Mill-
statt in Kärnten. Doch Gruber ist deswegen 
nicht gestresst. Im Gegenteil: „Für mich ge-
hört es zum Schönsten am Architektenberuf, 
dass man etwas konkret Gestalt annehmen 
sieht, was man davor im Kopf gehabt und als 
abstrakten Plan zu Papier gebracht hat.“

Zu seinen Kunden und Baustellen aus 
ganz Österreich reist der umtriebige Archi-
tekt nicht etwa aus Wien oder einer der an-
deren großen Städte des Landes an, sondern 
aus der Bezirksstadt Horn im Waldviertel. 
Der stille grüne Landstrich im hohen Norden 
der Alpenrepublik ist Grubers ursprüngliche 
Heimat. Dorthin ist er nach Abschluss seines 
Architekturstudiums in Wien vor allem bei 
seinem Lieblingsprofessor Helmut Richter 
wieder zurückgekehrt: „Obwohl mir in Wien 
alle gesagt haben: Bleib doch da, in Horn 
kannst du unmöglich ins Geschäft kommen.“

BLEIBENDE SPUREN

Mit seinem 2014 gegründeten Architek-
turbüro 4juu hat er die Zweifler längst eines 
Besseren belehrt und bleibende Spuren an sei-
nem Arbeitsort Horn hinterlassen. Im Team 
mit Jakob Hofbauer und Philipp Schmid so-
wie Office-Managerin Eda Avci hat Gruber in 
nur einigen wenigen Jahren bereits mehrere 
markante Projekte im Städtchen realisiert: 
Die örtliche Veranstaltungshalle, den VIP-Be-

reich im Stadion des SV Horn, die Erweite-
rung des Horner Pfadfinderheims sowie ver-
schiedene Wohnhäuser, darunter ein kühner 
Zubau an ein Objekt in der Bahngasse. 

AUSGEZEICHNET!

Dazu kommen viele Projekte in mehr 
oder weniger größerer Entfernung zu Horn. 
Wie mehrere Kindergärten, der Umbau des 
Gasthauses Mahlzig in Herzogenburg oder 
das attraktive Besucherzentrum des Freilicht-
museumsdorfs Niedersulz. 

Auch im idyllischen Kamptal hat 4juu 
bereits gebaut: Ein Poolhaus sowie einen, 
trotz der Verwendung von Stahl, filigran an-
mutenden Fußgängersteg, der ein Bachbett 
in Rosenburg überspannt und sich mit seiner 
organischen Form wie ein Landschaftsteil in 
das Ambiente einfügt. 

Die dafür zugesprochene Anerkennung 
beim Österreichischen Stahlbaupreis 2019 
ist nicht die erste Auszeichnung für Gruber 
und sein Team: Beim Niederösterreichischen 
Holzbaupreis hat es der Architekt schon auf 
je eine Nominierung (2016), Anerkennung 
(2012) und Auszeichnung (2012) gebracht. 
Und das in so unterschiedlichen Kategorien 
wie Zu- & Umbau und Sanierung, respektive 
öffentlicher und Kommunalbau.

DER GRÜNE FADEN

Obwohl sich das 4juu-Portfolio durch 
eine große gestalterische und funktionale 
Vielfalt auszeichnet, die Grubers Fingerspit-
zengefühl für individuelle Lösungen verdeut-

W I E  E I N  S C H I F F  I M  G R Ü N E N : 

D I E  T E R R A S S E  D E S  B E S U C H E R Z E N T R U M S 

I M  W I L D PA R K  E R N S T B R U N N
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1  A L L E S  A N D E R E  A L S  M U S E A L :  E N T R É E  U N D 

A N L AU F S T E L L E  D E S  M U S E U M S D O R F S  N I E D E R S U L Z

2  DA F Ü R  G A B ' S  D E N  Ö S T E R R E I C H I S C H E N  S TA H L B AU -

P R E I S  2 0 1 9 :  F U S S G Ä N G E R S T E G  I N  R O S E N B U R G

G R Ü N D E R  U N D  G E I S T I G E R  M OTO R 

VO N  4 J U U :  K A R L  G R U B E R

licht, gibt es über die klaren Formen hinaus 
einen verbindenden grünen Faden: einen 
starken Bezug zur Natur. Der drückt sich in 
lebenden grünen Dächern ebenso aus wie in 
einem hohen Anteil an Holz. Manchmal die-
nen Gruber ganze Baumstammsegmente in 
ihrer natürlichen Form als tragende Elemen-
te: „Holz liebe ich nicht nur, weil es so viel-
fältig einsetzbar ist und die Menschen immer 
mit positiven Emotionen ansteckt, sondern 
auch weil es bauphysikalisch sehr interessant 
ist und statisch viele Möglichkeiten bietet.“ 

DEBÜT MIT 14

Die Statikberechnungen – „ich habe 
den größten Respekt vor der Schwerkraft“ – 
macht Gruber als geprüfter Ziviltechniker 
und Absolvent der Hochbau-HTL in Krems 
selbst. Den Weg dorthin geben ihm seine 
Eltern frei, als sie das Offensichtliche akzep-
tieren: Dass der Bub nicht für die Arbeit auf 
dem elterlichen Hof Baujahr 1855 geschaffen 
ist – es sei denn, es gibt etwas zu bauen oder 
umzubauen. „Meinen ersten Umbau habe ich 
mit 14 oder 15 gemacht“, erinnert sich Gru-
ber mit einem Schmunzeln. „Meine Eltern 
hatten – wie auf vielen alten Bauernhöfen üb-
lich – ein überdimensioniertes Schlafzimmer, 
während das Wohnzimmer sehr beengt war. 
Ich habe erfolgreich durchgesetzt, dass wir 
das nach meinen Plänen umgedreht haben.“ 

AUS REINEM INTERESSE

Dass Gruber junior das Planen und Bau-
en in die Wiege gelegt war, lässt sich nicht nur 
an der bübischen Leidenschaft für die Kons-
truktion von Baumhäusern und Hütten ab-
lesen, sondern auch an den Schulnoten: Ex-
zellent in Zeichnen, Mathematik und Physik, 
eher bescheiden in allen anderen Fächern.

An der HTL in Krems blüht Gruber 
schulisch auf. Nach der Matura heuert er bei 
einer Baufirma an. Wissend, „dass das noch 
nicht alles gewesen sein kann“, inskribiert er 
an der Architektur-Fakultät in Wien. „Ohne 
an ein Diplom zu denken, habe ich nur die 
Vorlesungen besucht, die mich interessiert 
haben.“ 

Als er beim Sortieren der Zeugnisse fest-
stellt, dass er den ersten Studienabschnitt be-
reits so gut wie fertig hat, beschließt er die 
Sache durchzuziehen – und nach dem Studi-
enabschluss zur Belohnung so weit wie mög-
lich zu verreisen.

PLANEN FÜR  
PAPUA-NEUGUINEA

Folgerichtig verschlägt es den frischgeba-
ckenen Diplomingenieur mit seiner späteren 
Ehefrau nach Australien. Ein Vierteljahr sam-
melt er in einem Architekturbüro in Sydney 
prägende Erfahrungen: „Wir haben Projekte 
im tropischen Papua-Neuguinea gemacht, 
wo europäisches Bauen überhaupt nicht ge-
fragt war. Da habe ich gelernt, im Gespräch 
und durch Beobachtungen herauszufinden, 
worum es geht und was zu tun ist.“ Obwohl 
nicht zuletzt vom Holzbau mit Bambus oder 
Hardwood fasziniert, lehnt Gruber das Ange-
bot, dauerhaft in Australien zu bleiben, dan-
kend ab. Stattdessen orientiert er sich wieder 
ins Waldviertel. Die Heimkehr ist auch eine 
in das bäuerliche Wohnen seiner Kindheit 
und Jugend.  

BÜRODEKOR 
VON MAREINER

Nur, dass sich Gruber nicht auf dem Hof 
der Eltern niederlässt, sondern selbst in ein al-
tes Bauernhaus zieht. Der in Holz ausgeführte 
Zubau hinter der historischen Fassade stiftet 
Grubers langjährige Beziehung zu Mareiner: 
Auf der Suche nach den richtigen Fassaden-
elementen wird der Architekt im Gespräch 
mit Martin Breitenberger („wir waren sofort 
auf einer Wellenlänge“) im Mareiner-Katalog 
fündig und bestellt in Sankt Marein. Wie an-
schließend noch so manches weitere Mal Fas-
sadenelemente für das Besucherzentrum in 
Niedersulz, Interieur- und Exterieur-Paneele 
für die Kindergärten oder Kebony-Dielen für 
den Rosenburger Steg. Und Wandpaneele für 
die Innenausstattung des Hotels in Anif, für 
die es Gäste-Komplimente regnet. Die Mus-
terbretter haben einen Fixplatz im 4juu-Büro: 

„Das sind liebgewonnene Dekostücke.“

HÜTTENBAUEN  
WIE DAMALS

Bei jedem dieser Projekte versteht sich 
Gruber wie in einer mittelalterlichen Dom-
bauhütte als Teil einer großen Gemeinschaft 
ausführender Handwerker, die den vorlie-
genden Plan auf Augenhöhe zu- und mit re-
spektvoller Wertschätzung füreinander zu ge-
bauter Wirklichkeit werden lässt. So auch im 
Fall des WaldWildnisCamp im Nationalpark 
Thayatal, das Gruber in Zusammenarbeit mit 
den Parkrangern gebaut hat. Unter Rück-
griff auf das Hüttenbau-Knowhow aus seiner 
Kindheit, aber mit einer technischen Unter-
stützung, von der er als Kind nur träumen 
konnte: „Eine Wanderbandsäge, mit der wir 
die Bäume direkt aus dem Wald vor Ort zu 
Blöcken gesägt haben.“
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DIE LECH LODGE 
CHALETS AM 

ARLBERG

B AU H E R R :  FA M I L I E  M O O S B R U G G E R - L E T T N E R

A R C H I T E K T U R :  C H R I S T I A N  P R A S S E R  /  C P  A R C H I T E K T U R

F OTO G R A F I E :  C P  A R C H I T E K T U R

VO N  M A R E I N E R :  V E S U V,  M O N T  B L A N C ,  G R A N  PA R A D I S O

Johanna und Klaus Moosbrugger-Lettner haben den Arlberg mit 
Gastlichkeit im Chalet-Format bekannt gemacht – und mit ihrer  

Lech Lodge Tourismusgeschichte geschrieben.

BRETTGESCHICHTEN   |   UNSERE REFERENZEN – UNSERE PARTNER
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Nach Lech am Arlberg kommt man der 
Berge wegen. Besonders im Winter, wenn 
der Schnee das Hochgebirge zwischen Vor-
arlberg und Tirol mit seinen weiten Hängen 
und kilometerlangen Abfahrten in eines der 
sportlich und landschaftlich lohnendsten 
Skigebiete Europas, wenn nicht der Welt ver-
wandelt. Eine ähnliche Qualität zeichnet die 
Arlberger Tradition des Gastgebens und Zu-
gastseins aus. Weil es hier die Klasse und nicht 
die Masse macht, kommen die Erfolgreichen 
und Prominenten nicht hierher, um gesehen 
zu werden. Sondern, ganz im Gegenteil, um 
so wenig als möglich gesehen zu werden. 

Das weiß niemand besser als Johanna 
und Klaus Moosbrugger-Lettner, die in Sankt 
Anton das Hotel Bergschlössl und die Skibar 
Basecamp betreiben. Sowie seit 2012 die Lech 
Lodge Chalets, mit denen das Gastrounter-
nehmerpaar zusammen mit Christian Prasser 

– dem Architekten ihres Vertrauens – ein 
Stück Tourismusgeschichte geschrieben hat: 

„So etwas hat es vorher am Arlberg noch nicht 
gegeben“, sagt Klaus Moosbrugger-Lettner, 
der das Tourismusgeschäft unter anderem im 
Weißen Rössl am Wolfgangsee gelernt hat.

RAUMZEIT  
IM REFUGIUM

Was es am Arlberg vor der Eröffnung der 
insgesamt drei Chalets, die für eine knapp 
zwanzigköpfige Gesellschaft auch im Triple-
Pack gemietet werden können, noch nicht 
gegeben hat, ist leicht zu erklären, aber nur 
schwer in letzter Konsequenz umzusetzen: 
Den Service eines hochklassigen Hotels mit 
der Freiheit und Intimität eines persönlichen 
Refugiums zu verbinden. 

„Guter-Fee-Service“ heißt das bei den 
Moosbrugger-Lettners, die für ihre drei Lech 
Lodge Chalets einen persönlichen Assistenten 
abgestellt haben, der den Gästen alle Wün-
sche von den Lippen abliest: Liftkarten, Re-
servierungen, Buchungen, Besorgungen oder 

Cateringwünsche. „Viele unserer Gäste sind 
kosmopolitische Familien, die aus beruflichen 
Gründen in alle Welt verstreut leben und bei 
uns zusammenkommen, um so viel ungestör-
te und ungetrübte Familienzeit wie möglich 
zu erleben“, weiß Moosbrugger-Lettner. 

Selbstverständlich bieten die Chalets mit 
ihrer Topausstattung von der Biosauna bis 
zum Apple TV auch das, was landläufig unter 
materiellem Luxus verstanden wird. Doch 
der eigentliche Luxus, der mit den Chalets 
verbunden ist, besteht im Angebot von ent-
schleunigter und geschützter Raumzeit.

VIER JAHRE  
DER PLANUNG

Bewusst Zeit gelassen haben sich auch 
die Betreiber, die sich mit der Frage trugen, 
was denn am besten mit dem Baugrundstück 
in Familienbesitz im abgeschiedenen Weiler 
Omesberg – einem echten Kraftplatz, wie 
Klaus Moosbrugger-Lettner sagt – zu tun sei. 
Zu klein für ein Hotel, zu schön, um ihn an-
ders als perfekt zu nutzen.

H I E R  KÖ N N E N  AU C H  G R O S S E 

G E S E L L S C H A F T E N  D I E 

I N T I M I TÄT  E I N E S  P R I VAT E N 

R E F U G I U M S  M I T  D E R 

S E R V I C E Q UA L I TÄT  E I N E S 

N O B L E N  H OT E L S  G E N I E S S E N

„In der Lodge stecken vier Jahre der Pla-
nung, in denen wir uns die verschiedensten 
Chalets in der Schweiz angeschaut und viel 
Rat eingeholt haben.“ Weitere sieben Mona-
te nahm der Bau mit den Professionisten von 
der Baufirma Jäger in Anspruch, die Architekt 
Prasser und den Bauherren ihre Mareiner-
Holzmuster überließen und sie damit auf die 
richtige Fährte für die Holzauswahl brachten. 

„Ich bin total zufrieden mit der farblichen Ent-
wicklung der Fassade über die Jahre“, freut 
sich Lech-Lodge-Betreiber Moosbrugger-
Lettner. 

Über die Jahre hat sich auch das Domizil 
in Omesberg prächtig entwickelt: „Wir waren 
von Anfang an gut gebucht, weil wir schon in 
der Bauphase mit Renderings in die Vermark-
tung gegangen sind. Speziell zu Saisonbeginn 
hat man gute Chancen auf ein Chalet, aber 
im Sommer und im Winter ist meistens alles 
vergeben.“ Für die Vermarktung müssen die 
Moosbrugger-Lettners nicht mehr viel tun: 
Der Stammgästeanteil liegt bei 80 %, die in 
der Lech Lodge am Ziel ihrer Wünsche nach 
Stille, Zusammensein und Bergerlebnis sind.

FA M I L I E  M O O S B R U G G E R - L E T T N E R
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AUF DEM HOLZWEG  |  NEUIGKEITEN AUS HOLZFORSCHUNG UND HOLZBAU

WALD IN  
100 JAHREN

Steiermarks Landesforstdirektor 
Michael Luidold arbeitet mit 
180 Wissenschaftern an einem 
bahnbrechenden Forschungsprojekt 
und modelliert den Wald der Zukunft.

An den Wochenenden und im Urlaub 
zieht es Michael Luidold häufig ins Mürztal. 
Unweit von Bruck hat der steirische Landes-
forstdirektor ein Domizil im Grünen. Für den 
passionierten Jäger und Forstwirt ist es nicht 
nur ein zweites Dach über dem Kopf, son-
dern auch der Ausgangspunkt für ausgedehnte 
Streifzüge durch den Wald, mit dem der Spit-
zenbeamte unter der Woche am Schreibtisch 
in Graz sonst vorwiegend theoretisch zu tun 
hat. Dabei entgeht Luidolds geschultem Auge 
natürlich nicht, wie sehr sich der Wald in ver-
hältnismäßig kurzer Zeit mit dem Klima ver-
ändert hat. Das grüne Ökosystem reagiert auf 
den langsamen, aber unerbittlichen Tempera-
turanstieg. 

Weil es immer wärmer wird, wandert die 
Baumgrenze höher hinauf. Die Eiche und die 
Tanne können mit der raschen Erwärmung 
gut umgehen, während die Fichte als großer 
Verlierer dasteht. „Das Problem ist nicht die 
Hitze, mit der auch die Fichte zurechtkommt,“ 
erklärt Luidold, „sondern die Trockenheit, die 
für einen Flachwurzler verheerend ist.“ 

DER MISCHWALD KOMMT

Den geschwächten Fichten setzt darüber 
hinaus der Borkenkäfer zu, auch wenn die 
Steiermark im Vergleich zu Ober- und Nie-
derösterreich in Sachen Schadholz bisher mit 
einem blauen Auge davongekommen ist. Die 
Holzlager gehen dennoch über, während die 
Holzpreise im Keller sind.

Dass sich der Wald heuer nach einem er-
neut viel zu trockenen Winter dank eines küh-
len Frühlings und reichlich Regen im Früh-

sommer und Sommer erholt habe, sei bloß 
eine Momentaufnahme: „Wetter und Klima 
sind zwei grundverschiedene Phänomene, die 
man nicht verwechseln darf.“ 

Dass sich die Lebensbedingungen für die 
Fichte verschlechtern, kommt nicht überra-
schend. Durch Förderungen und Informati-
onsarbeit ist es in der Steiermark bereits gelun-
gen, den Nadelholzanteil im Lande seit 1985 
um 10% zu reduzieren. Dementsprechend hat 
sich umgekehrt der Mischwald ausgedehnt. 

Ihm gehört auch die Zukunft, um die sich 
Luidold als einer der Initiatoren und Leiter 
eines bisher einzigartigen Forschungsprojektes 
annimmt, das von Waldökologen und Forst-
wirten weltweit aufmerksam beobachtet wird. 

GUTER RAT FÜR WALDBESITZER

Unter dem unverfänglichen Titel „Dy-
namische Waldtypisierung Steiermark“ ge-
schieht seit 2018 Bahnbrechendes: 18o Wis-
senschafter aus 14 Forschungseinrichtungen 
wie der federführenden Wiener Universität 
für Bodenkultur – die Michael Luidold zu 
ihren Absolventen zählen darf – kartieren den 
gesamten Waldbestand der Steiermark. Mit 
Satellitenunterstützung auf bisher noch nie 
dagewesene Weise: Erhoben wird schlichtweg 
alles, von der Waldzusammensetzung über die 
Geländeformen bis zur Bodenbeschaffenheit. 
Bereits jetzt verfügt die Steiermark über eine 
lückenlose Bodensubstratkarte, weshalb „an-
dere Bundesländer neidvoll auf uns schauen.“

Noch heuer wird die riesige Datensamm-
lung fertig. In den kommenden Monaten geht 
es dann darum, die Daten zu interpretieren 

F OTO G R A F I E :  A N D R E A S  B A LO N

M I C H A E L  L U I D O L D,  O B E R S T E R 

F O R S T M A N N  D E R  S T E I E R M A R K
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und die richtigen Schlüsse zu ziehen. „Nächs-
tes Jahr schon werden wir in der Lage sein, 
jeden Waldbesitzer in der Steiermark auf 
50 x 50 Meter genau, ganz individuell für sei-
nen Waldbesitz zu beraten, welche Baumarten 
er forcieren soll, damit sein Wald bestmög-
lich im Klimawandel besteht“, verspricht der 
Landesforstdirektor. 

6,5 EURO PRO  
HEKTAR ZUKUNFT

Dafür muss man nicht nur mit unendlich 
vielen Daten arbeiten, sondern auch mit einer 
Fülle an Variablen – von der Höhenlage über 
die Bodeneigenschaften bis zur Frage, wie viel 
Temperatur und Niederschlag das jeweilige 
Waldgrundstück abbekommt. Insgesamt ste-

cken 540 Mannjahre in dem von langer Hand 
geplanten Mammutprojekt. Für die Kosten 
von 6,5 Millionen Euro kommen das Land 
Steiermark, die Republik und die Europäische 
Union auf. „Wenn man bedenkt, dass wir in 
der Steiermark eine Million Hektar Wald ha-
ben, investieren wir 6,50 Euro pro Hektar in 
die Zukunft“, relativiert Luidold die Kosten.

Was das multidisziplinäre und -profes-
sionelle Team natürlich auch mit einrech-
nen muss, sind verschiedene Klimaszenarien. 

„Auch wenn wir noch längst nicht alles wis-
sen, was auf uns zukommt, gibt es schon die 
unterschiedlichsten Modelle,“ erklärt Luidold. 

„Vom Best-Case-Szenario können wir uns 
wahrscheinlich bereits verabschieden, weil 
China und die USA de facto aus dem Klima
schutzabkommen ausgestiegen sind. Das 
Worst-Case-Szenario darf schlicht und einfach 
nicht eintreten: Da würden nämlich in eini-
gen Jahrzehnten in der Steiermark klimatische 
Verhältnisse wie in Nordafrika und im Nahen 
Osten herrschen.“

„NOCH KÖNNEN  
WIR WAS TUN“

Damit es nicht so weit kommt, ist auch 
ein vitaler Wald als positiver Klimafaktor ge-
fragt. Dafür muss man jetzt die richtigen Ent-
scheidungen treffen. Mit einem großen Zeit-
horizont vor Augen: „Im Gemüsebau können 
Sie sich dreimal jährlich neu entscheiden, im 
Obstbau alle 15 bis 20 Jahre und im Wald 
alle 100 Jahre“, verdeutlicht Luidold, der den 
Waldbesitzern bereits eine generelle Empfeh-
lung geben kann: „Mischwald. Damit ha-
ben Sie eine Risikostreuung. Denn niemand 
weiß, welche Baumarten künftig auch so unter 
Druck kommen werden wie gerade die Esche, 
die von einem aus Asien eingeschleppten Pilz 
angegriffen wird.“

Angesichts der teils apokalyptischen Zu-
kunftsszenarien ist es auch für Michael Luidold 
nicht immer leicht, seinen Optimismus hoch-
zuhalten: „Ich ziehe meine Motivation daraus, 
dass wir jetzt noch etwas tun können, damit 
der Wald die kommenden hundert Jahre im 
Klimawandel einigermaßen gut übersteht. 
Dank unserem Projekt wissen wir dann auch 
bis ins letzte Detail, was.“

G U T  M Ö G L I C H ,  DA S S  D I E  S O N N E  I N 

D I E S E M  WA L D S T Ü C K  I M  M Ü R Z TA L 

I N  H U N D E R T  JA H R E N  D U R C H  E I N E 

G A N Z  A N D E R S  Z U S A M M E N G E S E T Z T E 

B AU M G E S E L L S C H A F T  L E U C H T E N  W I R D

AUF DEM HOLZWEG  |  NEUIGKEITEN AUS HOLZFORSCHUNG UND HOLZBAU

WETTER UND KLIMA SIND ZWEI 
GRUNDVERSCHIEDENE PHÄNOMENE, 
DIE MAN NICHT VERWECHSELN DARF.

M I C H A E L  L U I D O L D
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WAS SIE IMMER SCHON ÜBER BÄUME WISSEN WOLLTEN, ABER SICH NIE GETRAUT HABEN, ZU FRAGEN    |   WALDHEIMAT

DIE ESCHE
FRAXINUS EXCELSIOR

 T Y P :   S O M M E R G R Ü N E R  L A U B B A U M

 FA M I L I E N Z U G E H Ö R I G K E I T :  Ö L B A U M G E WÄC H S E  ( O L E AC E A E )

 H E I M AT :   M I T T E L E U R O PA  B I S  H Ö H E 

   T R O N D H E I M FJ O R D  U N D  I N  L AG E N 

  B I S  1 . 70 0  M E T E R

 M A X I M A L E  H Ö H E :   C A .  4 0  M E T E R

 M A X I M A L E R  S TA M M D U R C H M E S S E R :  C A .  2  M E T E R

 M A X I M A L E  L E B E N S DA U E R :  C A .  3 0 0  J A H R E

N Ä H R S T O F F -  U N D  WA S S E R B E DA R F :  M I T T E L  ( N Ä H R S TO F F E )  B I S  H O C H  ( WA S S E R )

H O L Z :  H E L LG E L B  B Z W.  O L I V E N B A U M Ä H N L I C H  ( „O L I V E N E S C H E “ )

G E E I G N E T  F Ü R :  K U T S C H E N - ,  WAG E N -  U N D  W E R K Z E U G B A U ,

  B I E G E F O R M T E I L E ,  S P O R TG E R ÄT E ,  V E R K L E I D U N G E N

B E S O N D E R H E I T E N :  E VO L U T I O N Ä R  U R A LT E R  B A U M ,  D E R  M I T  R U N D  1 . 0 0 0 

  S P E Z I E S  ( DA R U N T E R  5 0  S Ä U G E T I E R A R T E N ) 

  V E R G E S E L L S C H A F T E T  I S T.  H O C H G R A D I G  E L A S T I S C H E S ,

  S C H W E R E S  U N D  H A R T E S  H O L Z ,  R E S I S T E N T  G E G E N 

  ( S C H WAC H E )  L A U G E N  U N D  S Ä U R E N .

W I R D  B E I  M A R E I N E R  Z U : T E R R A S S E  G A R D A S E E 

Fraxinus Excelsior
A S H  T R E E

Im Deutschen haben sich für die 
Esche drei Bezeichnungen eingebürgert: 
Da gibt es die Gemeine, die Gewöhnli-
che und die Hohe Esche. Das „excelsior“ 
im lateinischen Eschennamen deutet al-
lerdings schon an, dass letzterem Attri-
but der Vorzug zu geben ist. Mit gutem 
Grund! Schließlich wagt sich die Esche 
als einer von wenigen Laubbäumen in 
Höhen bis 40 Meter empor, die sonst 
den Nadelbäumen vorbehalten sind. 

Eschen gibt es bereits seit der Krei-
dezeit (also seit unvorstellbaren 145 Mil-
lionen Jahren). Im Lauf der Evolution 
hat sich rund um die Esche ein weitver-
zweigtes Ökosystem ausgebildet, in dem 
sich an die 1.000 Spezies tummeln, die 
von und mit dem starken Baum leben; 
darunter ein Dutzend Vogelarten und 
über 50 verschiedene Säugetiere. 

In Europa heimisch, gehört die 
Esche, nach den Maßstäben der mensch-
lichen Botanik, zu den Edellaubhölzern 
und der Familie der Ölbaumgewächse. 
Wälder bildet sie am liebsten auf mi-
neralischem, tiefem und luftfeuchtem 
Grund. Oder aber auf trockenen Kalk-
böden in Seehöhen bis 1.700 Meter. 
Dort am liebsten ausgerechnet in Ge-
meinschaft mit der Buche, die der Esche 
in den letzten Jahrtausenden viel Le-
bensraum genommen hat und sie stetig 
zurückdrängt.

Wie die Buche brauchen auch 
Eschen in jungen Jahren nur wenig Licht. 
Erst später, wenn sie ihre Krone ausbil-
den, müssen sie einen Platz an der Son-
ne haben. Der Stammdurchmesser einer 

ausgewachsenen Esche liegt bei zwei 
Meter, älter als 300 Jahre wird sie kaum. 

Geht es um Festigkeit bei gleich-
zeitiger Elastizität, geht nichts über das 
schwere, harte und abriebfeste Eschen-
holz, aus dem langlebige Biegeform-
teile, Werkzeugstiele und Sportgeräte 
(Rodeln!) gemacht werden. Im Kutschen- 
und Wagenbau war und ist Eschenholz 
die erste Wahl. Üblicherweise ist es gelb 
getönt. Eschenholz ist gegen schwache 
Laugen und Säuren resistent und liefert 
edle Verkleidungen, Dielen und Böden. 

Damit das auch so bleibt, arbeiten 
Österreichs Waldbesitzer, Forschungs-
einrichtungen und Behörden intensiv 
an der Erhaltung der Eschen, die seit 
2007 ernsthaft durch das Falsche Weiße 
Stängelbecherchen bedroht ist. Was so 
harmlos klingt, ist ein aus Ostasien nach 
Europa eingeschleppter Pilz. Für die 
Mandschurischen Eschen in seiner ur-
sprünglichen Heimat ist er harmlos; in 
Österreich verursacht er an den Eschen 
hingegen Wurzelinfektionen, die zu ho-
hen Totastanteilen und der Auslichtung 
der Krone führen. 

Dass mittlerweile alle Eschen in 
unseren Breiten infi ziert sind, ist die 
schlechte Nachricht. Die gute Nachricht 
ist, dass zahlreiche Exemplare trotzdem 
gesund bleiben bzw. mit dem Pilzbefall 
zurechtkommen. Fachleute raten unbe-
dingt dazu, befallenen Bäumen so lange 
eine Chance zu geben, bis der Kronen-
schädigungsgrad 70 Prozent erreicht hat. 
Weitere Tipps gibt es unter www.esche-
in-not.at im Internet.
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Begriff sstutzige Zeitgenossen gelten in Öster-
reich bekanntlich schnell einmal als Koff er. 
Zeichnen sie sich auch noch durch besonders 
hartnäckige Verständnisverweigerung aus, be-
fördern sie sich gleich zum mustergültigen 
Koff er. Mustergültige Koff er aber sind für den 
Beruf des Vertreters bzw. Verkaufsrepräsentan-
ten im Außendienst vollkommen ungeeignet. 
Denn als solcher muss man über Grips und 
Menschenkenntnis gebieten. Wie bereits die 
Vorläufer der Sales People von heute, die frü-
her unter der schönen Bezeichnung „Hand-
lungsreisender im Dienst des Umsatzes“ auf 
Achse waren. 

DAS HANDGEPÄCK 
DES HANDLUNGSREISENDEN

Das elementarste Gepäckstück des Handlungs-
reisenden war immer schon der Musterkoff er 
voller Anschauungsbeispiele für das Gespräch 
mit den bestehenden und noch zu gewinnen-
den Kunden. In den USA, wo das Verkaufen 
zur Kunst vervollkommnet worden ist, ist der 
Typus des Handlungsreisenden zu einer fi xen 
literarischen und kulturellen Größe geworden. 
Wie vor allem im 1949 uraufgeführten Bühnen-
stück „Tod eines Handlungsreisenden“ („Death 
of a Salesman“) des Dramatikers Arthur Miller, 
den man heute vor allem als einen der Ehemän-
ner von Marilyn Monroe kennt. 
Das Drama um den im Dienst versterbenden 
Willy Loman wurde bis 2000 nicht weni-
ger als neun Mal unter anderem mit Dustin 

Hoff man und Heinz Rühmann verfi lmt. Und 
auch wenn nicht ausdrücklich erwähnt, dür-
fen wir doch fi x davon ausgehen, dass Sales-
man Loman in der Stunde seines Todes einen 
Muste rkoff er dabei hatte.

ÜBER NACHT 
IM BUSINESS COUPÉ

Mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlich-
keit verfügte Millers Figur auch über einen 
Dienstwagen für seine Handlungsreisen. Ver-
mutlich eines der günstigen Business Coupés, 
wie es etwa von Chevrolet von den 1920ern 
bis in die 1950er hinein gebaut wurde. Wo bei 
anderen Coupés die Rücksitze waren, befand 
sich in der Business-Variante ein von außen 
zugänglicher und verschließbarer Koff erraum. 
Den wussten insbesondere die Handlungsrei-
senden zu schätzen, weil sie darin – erraten! – 
ihre Musterkoff er über Nacht sicher verstauen 
konnten und nicht zum Übernachten ins Mo-
telzimmer mitnehmen mussten.

MASS AM MUSTERKOFFER

Die Handlungsreisenden von heute fahren 
längst andere Autos (zumeist aus dem Volks-
wagen-Konzern) und haben, vor allem wenn 
sie bei Mareiner arbeiten, auch viel mehr 
Freude an ihrer Arbeit als ihre amerikanischen 
Kollegen aus Film und Literatur. Bei Mareiner 
umso mehr, als wir seit Kurzem mit brandneu-
en Musterkoff ern auf Reisen gehen. Die ästhe-

tische und formale Grundlage dafür gab unser 
hochgeschätzter alter Musterkoff er, den wir 
mit unserer Agentur und der Koralpendruck-
erei noch einmal überarbeitet und in kleinen 
Details entscheidend verbessert haben.

BRETTSPIELE 
AUS DEM KOFFER

Dank der klugen Raumaufteilung ist im neu-
en „Sample Case“, wie die Musterkoff er in den 
USA genannt werden, nun Platz für Mareiner-
Holzmuster en masse. Bis zu 20 Bretter kön-
nen wir im Gespräch aus dem eleganten Talon 
ziehen, in dem es auch noch ein eigenes Fach 
für unsere Drucksorten von den Brettge-
schichten bis zum Brettspiele-Buch gibt. Was 
Willy Loman wohl dazu gesagt hätte? Wahr-
scheinlich: „Great!“

BLATTLINIE

Brettgeschichten ist das 
Magazin von Mareiner Holz 

mit 100�% Natur in Sankt Marein. 

Für alle, die gerne mit
 Holz gestalten und arbeiten.
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NEU

Auch die Welt von Mareiner besteht grundsätzlich aus Innen- 
und Außenräumen. Das jeweils passende Mobiliar dafür stellen 
wir Ihnen übersichtlich und kompakt in zwei feschen Foldern 
vor: Mareiner Interieur und Mareiner Exterieur. Fordern Sie Ihr 
kostenloses Exemplar gleich an: offi  ce@mareinerholz.at.

MAREINER IM 
KOMPAKTEN FORMAT
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